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beffen ©Beiler ©ofta oor 3irïa adt3ig Saferen ©olb, Silber
urtb ©let ausgebeutet mürben.

Set ©roglio unterliefe id) übrigens, beffen als ©Ball»
fafertsort berühmte ©artfeolomâusïapelle 311 ermähnen, bie
äugleich betnerfcitstuerte ftrcsïen aus bent 15. Saferfeunbert
enthält. : :v v 3.fpr.::.:D p:\D-3'; 3

Hnb nun rafd hinüber nach ©Iftano, bem lefeten
Dorfe auf bem ©Bege nach bem ©Honte Sema.

Sdon grüfet uns ©ombinasco unb turj barauf
8anc 0, too 1886 ein Stein mit etrustifdjer Snfdrift unb
oorgefdidtlide ©rabfeügel unb ïur3 oor bem Sriege ein
tträdjtiges gcfdjliffencs Steinbeil entbedt mürben. ;

(Scfelufe folgt.)

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. s

Daoon, toas aus biefem ©unb roeiter toerben follte,
mar 3roifden ihnen laum ie bie DDebe geroefen. Da3u mar
bas ©lüd ber Stunbe oiel 3U grofe. ©enug, bafe ©Hie ihm
sufeören burfte, menn er feine Sünftlerfeoffnungen glei<h
Seudtraïeten ins ©laue fteigen liefe! Sie felbft lannte nur
bie Sorge um bas näcfefte 3ufammenfein mit bem ©e=
liebten — all bie Serrlicfeleiten bes Stellbitheins, bie ©or»
roänbe, beren fie beburfte, bie ntamherlei ©efaferen ber Heber»
rafdung, bes ©errats, betten fie auf biefen fahrten aus»
gefefet mar. „©Bann fehen mir uns mieber?" ging ihr ©Item
bei ber Trennung fdjmer unb bang. ,,©ott fei Dan!, ba
bift bu ja!" jaud)3te bas Ser3 beim ©Bieberfefeen. heiraten?
©Seid) oerrüdte Sbee! ©ein, ihre ©emeinfdaft hatte roafer»
lid) ïeinen praïtifden ober moralifden 3œed, fie mar 3tel=
los mie Sdmetterlingsflug, fich felbft genug, roie jebe edjte
Siebe.

Hnb nun? ©Bar bemt biefe ©Bonne plöfelid aus ihrem
©efühl gefchieben, gab es fortan für fie leinen ©Beg mehr,
ber auf folche Söfee bes Sehens führte? ©Ingft, ©Ingft,
lähmenbes ©ntfefeen! ©rofeer ©ott, nein, es burfte ja nicht
3u ©übe fein! Satte fie in ienen erhabenen ©lugenbliden
nicht ©ater unb ©Butter oergeffen, gän3li<h losgelöft oon
ihnen, ein neues, felbftfeerrliches Sehen begonnen? Unb mar
benn nicht auch er, bem fie fich fo feiig rüdhaltlos hin»
gegeben, fcither un3ertrennlid) mit ihr oerbunben? '

©Bieber ftieg oor ©lies ©lugen bas Sdjrcdgefoenft auf
— Dabu für bie mcltfrembe Seele — ,,©r hat eine fffrau
unb 3roei Ainber!"

Dies, bies hart, erbarmungslos als Schranïe oor
ihr aufgerichtet, ïonnte fie roofel niemals überminben, nicht
faffen, bafe ihr reines himmelhoch trauenbes ©efühl fich fo
jämmerlich oerirren mufete!

Sangfam fan! fie in Dumpfheit unb ©rauen. ©lur nicht
mehr benïen! ©or übergrofeer ©rfdöpfung hatte fie roofel
einige 3'eit im Dämmerfdlaf 3ugebracht? ©Iber plöfelid
forang fie mie gerufen ans offene genfter unb ftarrte h tu»
aus, bie fdimmernben 3iesroege entlang, 3u ben nidenben
Sasminbüfden hinüber, beren Duft ber laue ©Beft ihr 311»

trug. Satte oielleidt nur ber ©ärtnerhunb angefchlagen?
Sie ïonnte lange nichts ©erbädjtiges entbeden noch erlaufden.
Unb boch — ©Iiimächtiger! Dort hinten an ber ©artenmauer

roahrhaftig, fchliçh ein ©Benfd im hellen ©Hantel unb
roinite. Das mar er. ©s ïonnte ja ïein anberer fein. Sie
fuhr entfefet 3ürüd, bamit er nicht gar noch ihren ©lamen
rufe, blieb aber ratlos inmitten bes 3immers ftehen unb
horchte. Sam er näher? Snirfdte nicht ber Aies unter
feinen Dritten? Hm ©ott menn nun ber ©ater ermachte!
®r hörte im Sdlaf fchier jebes ©eräufd. Oft gefdfah es,
bafe er mitten in ber ©lacht aufftanb, mit bem ©leooloer
Beroaffnet, im Saus unb ©arten bie ©lunbe machte. Diefe

©Hanie entfprad feiner oeränberten Sebenseinfteliung, ba
er überall ©Inardjie, 3erftörungsfud)t, ©emalttat mitterte.
„Die ©Belt beftefet balb nur noch aus ©anbiten. ©timm bjd
in acht, bafe bu nidt auch nod* in ihre gänge gerätft!"'
pflegte er bie Dochter griesgrämig 311 ermahnen.

P Simmel, ba, ba! ©an3 beutlich hörte fie's jefet
rufen: „©Hie, ©Hie, fo ïomm boch nur. 3d) marte, marte!''

Sautlos öffnete- fie ihre Düre, taftete fich ber ©Baitb
entlang 3ur Dreppe, gefpenftifd hinab unb hinaus. Ohne
bem Sarrenben ein 3ei<hen 311 geben, lief fie nach ber an»
beren Seite bes Saufes, über ben ©lafen, hinter fdüfeenbe
Koniferen.

Hm nicHt l)in3ufinïen, mufete fie fich an einem Stamm
fefthalten. Doch als ber unheimliche ©efell bann atemlos
herbeiftüqte, fie ftürmifd) in bie ©Irme fchliefeen roollte,
ftiefe fie ihn hart oor bie ©ruft.

,,©eb boch 3U beiner $rau unb fd)äm bich oor beinen
Sinbern!"

©Hehr brauchte es nicht. Der 3uruf 3errüttete im ©lu
feine lefete 3uoerfidt. ©r trat eingefcfeüchtert 3urüd.

„©lifo bas ift's? 3d îonnt' es mir ja benïen!" fagte
er blafe, fah ihr babei aber offen, ehrlich, ïummerooll in
bie ©lugen.

©loch einmal bäumte fich ihr gan3es Ser3 gegen bie
unfafebare Datfade auf.

„3ft es benn mahr? Saft bu mir bas oerfchmeigen,
mich fo fchredlich hintergehen ïônnen?"

Doch halt! Sie mufete ja ihren gerechten 3orn oor
bent 3erfliefeen bemahren.

©loch einmal rife fie fich 3ufammen, blifete ihn burch
bie Dränen oerächtlich an.

„O, es ift geroife ïein Sunftftüd unb ïeine Seibentat,
ein unerfahrenes, oertrauensfeliges Ding roie mid) fo 311

täufchen unb berum3uïriegen! Sätt' id) oor ©Bochen geroufet,
roas id jefet meife —- nidjt einen Schritt mär' ich mit bir
gegangen!"

Draurig, boch ïeinesroegs 3erfdmettert ftanb er oor ihr,
bas Sinn trofeig auf bie ©ruft geprefet, bie Sänbe in ben
©Banteltafden oergraben.

„Das mufet ich mir boch felber fagen. Hnb barum
fchmieg ich baoon, ©Hie. 3<h fühlte mid boch- fdjon bei
ber erften Segegnung fo febr 3u bir feinge3ogen! Hnb
menn ich bir aud) gefagt hätte, bafe ich unglücflid) oerheiratet
bin unb mich fcfeeiben laffen mill — roas roürb' ich urohl
bamit erreicht haben? Du hätteft bich ja trofebem entfefet
oon mir abgeroanbt!"

Das hiefe mit anberen ©Borten: „3d fpürte beine Se»
reitfdaft 3ur Siebe unb roollte mir biefes ©lüd nidt ent»

gehen laffen!"
©Bie grauenhaft ïlar unb einfad mar bas. ©s ïam

offenbar aus einer lälteren 3one, in ber ©Hie nod nidt
3U atmen oermodte. Satte fie ein rüferfeliges Dfeeater ber
3erïnirfdung ermartet, hoffte fie ihr tiefgeïrânïtes Ser3
in heifeen ©leuetränen gefunb baben 3U tonnen? Drofe ihrer
Sortgefdrittenheit unb Hnternehmungsluft nährte fie nod
redt hausbadene ©egriffe 00m ©Befen eines fahrenben Sän»
gers. Seine Spur, es fiel ihm nidt ein, oor ihr auf bie
Snie 3u fallen, fie mit erhobenen Sänben um ©nabe unb
Sarmher3igïeit an3uflefeen! 3hre Sammermiene: „©Bas feaft
bu aus mir gemadt?" fdien ihn gän3lid ïalt 3U laffen.
Das bas nein, bas ïonnte fie nidt ertragen.

„Sieh, roie rofe ""B gemein bu bift! Du roollteft alfo
nur bein ©ergnügen mit mir haben?" sifdte fie ihn an
unb 3errte babei mie rafenb an einem ©Ift ber behäbigen
©laufidte, bie fo rounberbar fdimmerte in ber faft tag»
hell erleudteten Sommernadt.

Der ©eiger 30g feinen ©Hantel aus, legte ihn behutfam
oor ihr auf ben ©îafen unb forberte fie gelaffen auf: „Sefe
bid er ft mal hin, ©Hie. 3d mill bir alles in ©luhe erïlâren.
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dessen Weiler Costa vor zirka achtzig Jahren Gold, Silber
und Blei ausgebeutet wurden.

Bei Eroglio unterlieh ich übrigens, dessen als Wall-
fahrtsort berühmte Bartholomäuskapelle zu erwähnen, die
zugleich bemerkenswerte Fresken aus dem 15. Jahrhundert
enthält. 1 - I ^

Und nun rasch hinüber nach Astano, dem letzten
Dorfe auf dem Wege nach dem Monte Lema.

Schon grüßt uns Bombinasco und kurz darauf
Banco, wo 1886 ein Stein mit etruskischer Inschrift und
vorgeschichtliche Grabhügel und kurz vor dem Kriege ein
prächtiges geschliffenes Steinbeil entdeckt würden. :

(Schluß folgt.)

in 01z8tslcten.
Lin kvleinstsätroiuall von ?uul HZ. g

Davon, was aus diesem Bund weiter werden sollte,
war zwischen ihnen kaum je die Rede gewesen. Dazu war
das Glück der Stunde viel zu groh. Genug, dah Mie ihm
zuhören durfte, wenn er seine Künstlerhoffnungen gleich
Leuchtraketen ins Blaue steigen lieh! Sie selbst kannte nur
die Sorge um das nächste Zusammensein mit dem Ge-
liebten — all die Herrlichkeiten des Stelldicheins, die Vor-
wände, deren sie bedürfte, die mancherlei Gefahren der Ueber-
raschung, des Verrats, denen sie auf diesen Fahrten aus-
gesetzt war. „Wann sehen wir uns wieder?" ging ihr Atem
bei der Trennung schwer und bang. „Gott sei Dank, da
bist du ja!" jauchzte das Herz beim Wiedersehen. Heiraten?
Welch verrückte Idee! Nein, ihre Gemeinschaft hatte wahr-
lich keinen praktischen oder moralischen Zweck, sie war ziel-
los wie Schmetterlingsflug, sich selbst genug, wie jede echte
Liebe.

Und nun? War denn diese Wonne plötzlich aus ihrem
Gefühl geschieden, gab es fortan für sie keinen Weg mehr,
der auf solche Höhe des Lebens führte? Angst, Angst,
lähmendes Entsetzen! Groher Gott, nein, es durfte ja nicht
zu Ende sein! Hatte sie in jenen erhabenen Augenblicken
nicht Vater und Mutter vergessen, gänzlich losgelöst von
ihnen, ein neues, selbstherrliches Leben begonnen? Und war
denn nicht auch er, dem sie sich so selig rückhaltlos hin-
gegeben, seither unzertrennlich mit ihr s verbunden?

Wieder stieg vor Mies Augen das Schreckgespenst auf

^ Tabu für die weltfremde Seele — „Er hat eine Frau
und zwei Kinder!"

Dies, dies hart, erbarmungslos als Schranke vor
ihr aufgerichtet, konnte sie wohl niemals überwinden, nicht
fassen, dah ihr reines himmelhoch trauendes Gefühl sich so

jämmerlich verirren muhte!
Langsam sank sie in Dumpfheit und Grauen. Nur nicht

mehr denken! Vor übergroßer Erschöpfung hatte sie wohl
einige Zeit im Dämmerschlaf zugebracht? Aber plötzlich
sprang sie wie gerufen ans offene Fenster und starrte hin-
aus, die schimmernden Kieswege entlang, zu den nickenden
Jasminbüschen hinüber, deren Duft der laue West ihr zu-
trug. Hatte vielleicht nur der Gärtnerhund angeschlagen?
Sie konnte lange nichts Verdächtiges entdecken noch erlauschen.
Und doch — Allmächtiger! Dort hinten an der Gartenmauer
-.. wahrhaftig, schlich ein Mensch im hellen Mantel und
winkte. Has wär er. Es konnte ja kein anderer sein. Sie
fuhr entsetzt zurück, damit er nicht gar noch ihren Namen
rufe, blieb aber ratlos inmitten des Zimmers stehen und
horchte. Kam er näher? Knirschte nicht der Kies unter
seinen Tritten? Um Gott wenn nun der Vater erwachte!
Er hörte im Schlaf schier jedes Geräusch. Oft geschah es,
dah er mitten in der Nacht aufstand, mit dem Revolver
bewaffnet, im Haus und Garten die Runde machte/ Diese

Manie entsprach seiner veränderten Lebenseinstellung, da
er überall Anarchie, Zerstörungssucht. Gewalttat witterte.
„Die Welt besteht bald nur noch aus Banditen. Nimm djch
in acht, dah du nicht auch noch in ihre Fänge gerätst!"'
pflegte er die Tochter griesgrämig zu ermähnen.

O Himmel, da, da! Ganz deutlich hörte sie's jetzt
rufen: „Mie, Mie, so komm doch nur. Ich warte, warte!"

Lautlos öffnete- sie ihre Türe, tastete sich der Wand
entlang zur Treppe, gespenstisch hinab und hinaus. Ohne
dem Harrenden ein Zeichen zu geben, lief sie nach der an-
deren Seite des Hauses, über den Rasen, hinter schützende
Koniferen. -

^

Uni nicht hinzusinken, muhte sie sich an einem Stamm
festhalten. Doch als der unheimliche Gesell dann atemlos
herbeistürzte, sie stürmisch in die Arme schlichen wollte,
stieh sie ihn hart vor die Brust.

„Geh doch zu deiner Frau und schäm dich vor deinen
Kindern!"

Mehr brauchte es nicht. Der Zuruf zerrüttete im Nu
seine letzte Zuversicht. Er trat eingeschüchtert zurück.

„Also das ist's? Ich konnt' es mir ja denken!" sagte
er bläh, sah ihr dabei aber offen, ehrlich, kummervoll in
die Augen.

Noch einmal bäumte sich ihr ganzes Herz gegen die
unfaßbare Tatsache auf.

„Ist es denn wahr? Hast du mir das verschweigen,
mich so schrecklich hintergehen können?"

Doch halt! Sie muhte ja ihren gerechten Zorn vor
dem Zerfließen bewahren.

Noch einmal rih sie sich zusammen, blitzte ihn durch
die Tränen verächtlich an.

„O, es ist gewiß kein Kunststück und keine Heldentat,
ein unerfahrenes, vertrauensseliges Ding wie mich so zu
täuschen und herumzukriegen! Hätt' ich vor Wochen gewußt,
was ich jetzt weih — nicht einen Schritt wär' ich mit dir
gegangen!"

Traurig, doch keineswegs zerschmettert stand er vor ihr.
das Kinn trotzig auf die Brust gepreht, die Hände in den
Manteltaschen vergraben.

„Das muht ich mir doch selber sagen. Und darum
schwieg ich davon, Mie. Ich fühlte mich doch schon bei
der ersten Begegnung so sehr zu dir hingezogen! Und
wenn ich dir auch gesagt hätte, daß ich unglücklich verheiratet
bin und mich scheiden lassen will — was würd' ich wohl
damit erreicht haben? Du hättest dich ja trotzdem entsetzt
von mir abgewandt!"

Das hieß mit anderen Worten: „Ich spürte deine Be-
reitschaft zur Liebe und wollte mir dieses Glück nicht ent-
gehen lassen!"

Wie grauenhaft klar und einfach war das. Es kam
offenbar aus einer kälteren Zone, in der Mie noch nicht
zu atmen vermochte. Hatte sie ein rührseliges Theater der
Zerknirschung erwartet, hoffte sie ihr tiefgekränktes Herz
in heihen Reuetränen gesund baden zu können? Trotz ihrer
Fortgeschrittenheit und Unternehmungslust nährte sie noch
recht hausbackene Begriffe vom Wesen eines fahrenden Sän-
gers. Keine Spur, es fiel ihm nicht ein, vor ihr auf die
Knie zu fallen, sie mit erhobenen Händen um Gnade und
Barmherzigkeit anzuflehen! Ihre Jammermiene: „Was hast
du aus mir gemacht?" schien ihn gänzlich kalt zu lassen.
Das das nein, das konnte sie nicht ertragen.

„Sieh, wie roh und gemein du bist! Du wolltest also
nur dein Vergnügen mit mir haben?" zischte sie ihn an
und zerrte dabei wie rasend an einem Ast der behäbigen
Blaufichte, die so wunderbar schimmerte in der fast tag-
hell erleuchteten Sommernacht.

Der Geiger zog seinen Mantel aus, legte ihn behutsam
vor ihr auf den Rasen und forderte sie gelassen auf: „Setz
dich erst mal hin, Mie. Ich will dir alles in Ruhe erklären.
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Du roeifft ja felbft am heften, bafî bas nicht toaf)r ift, mas
bu ba behaupteft!" ^

©erädjtlid) fcbob fie bas Kleibungsftüd mit ber Schub-,
fpibe meg, bielf bie Obren 3u unb ftampfte Söcher in ben ;•.

©oben. ,if«
©idfts mill id) mebr bören! Ces ift aus, aus, aus. ©eh

bod) in ©ottesnamen! 2Barunt getjft bu benn nicht? Dent-ft
bu, id) molle Siebfchaften mit oerbeirateten ©lännern ba=
ben?" 3hre Stimme fchlug um unb ber groffmächtige 3orn
3crflofe nun bod) in einem mobltätigen Sdjmer3, att/Sefn
bas oorausgenommene Hlbfcbiebsroeh entfdjieben mebr Hin»

teil nabm als bie ©ntrüftung über bie ihr miberfgbreite
Scbmad). ©s mar fdjänblid) — aber iebe giber ibres /gier

3ens bebte oor HIngft, er tonnte xoirtlid) geben unb fie
mit ibrer heillofen Sehnfucht nad) feinen 3ärtlidjfeiten, nad)
all ber grifebe unb gröhlichteit feines HBefens für immer
allein laffen. O, er braudjte mobl nidjt lange 3U fachen,
um eine 3U finben, bie ungefragt, unbetiimmert bantbar
binnabm, mas er Köftlicljes 3u bieten batte!

3a, menu er nur fo ein nafd)füd)tiger, feelenlofer 3ftlou
gemefen märe! Allein ibm ging es ietjt menig beffer mie

ibr felbft, unb als fid) bie ©er3xoeifelte jefct bitterlich fd)Iud)=
3enb ins feuchte ©ras roarf, xoar es aud) um feine gaffung
gefebeben. 3a33banb bin, SBeltfinb ber! Das mar eine

gar fdblid)te ergreifenbe ©olfsroeife bie uralte ©lelobie
oon ber UnooIItommenbeit alles 3rbifdjett. HBas bätte er
babei anberes tun tonnen, als bemütig niebersutnien, ibr
|>aar 311 ftrcidjcln unb gelinbe 3u bef<J)roid)tigen: „Sei bod)
nicht traurig, ©lie. ©s ift ja alles"gar nicht fo fchlimm!"

3n feiner S>er3ensnot erinnerte er fid) einer Ssene, bie
fid) bort trüben, im ©ottberget SBalb abfpielte ©s
xoar in einem Hlugenblid bes Uebermutes nacb bem erften
Siebesraufd), als er, um ffieroiffensbiffe 3U gefebroeigen, bem
Drang nad) uölligcr Offenheit gel)ord)te. ©r brad)te es
jebod) nur 311 einer unxoabrfcheinlicben Umfdjreibung, inbem
er bie ©eliebte mit tobernftem ©lid fragte: „HBas roürbeft
bu mobl tun, menn bu eines, Dages börteft, bafj id) ein
ein Sd)xoerocrbre<her fei?" Hllletn ©lie batte nicht lange
mit ber Hlntroort ge3ögert; fie mar ibm gerabesu begeiftert
an ben £als geflogen: „O ©tub! Unb menn bu ein ©tör=
ber roäreft — id) tonnte boeb niebt oon bir laffen!"

3a, biefe föftlicbfte Gegebenheit, bies unoerbrüd)licbe
Siegel ihrer Siebe mar/, es mobl mert, jebt als Dalisman
beroorgebolt 3U merben!

„SBeifet bu nod), mas bu bort brüben fagteft, ©tie?
©in id) bettn fcblimmcr als ein ©törber?"

©tit biefer grage, bie er ihr ins Ohr flüfterte, mobei
beifee Dropfen au.f ihre ©langen fielen, roiegte er ben arm-
lid)en 3orn jur ©ul). ©ur bie Drauer blieb, ©ine um
überminblid)e Drauer. ©tmas ©imigfehönes, i^arabiefifdjes
hatte fich aus ihrer Seele fortgeftoblen. Das überfd)roänglid)e
®efül)I: ,,©3ir finb ein Seih unb eine Seele, unsertrennlid)
in alle ©roigteit!" xoar erlogen. Hßie follte es je roieber
glainme merben? Serftumfnt aud) ber innige 3ubel eines
3um crftenmal liebenben ©täbdsent)er3ens: ,,©r ift gans, gans
mein! ©ur mir leud)tcn feine Hingen, für mid) roadjfen
feine Kräfte!" Die befeligenbe <rjeimlid)ïeit biefer Siebe,
bie all ihre ÎBcge nertür3te, ber fefte ©laube an bie Um
fdfulb ihrer Kamerabfd)aft, bas ftoläe ©eroubtfein felbft»
eigener SBabI, mit bem fie im ©otfalle fogar ben ©Itern
gegenübertreten mollte — bies alles mar nicht mehr ihr
eigen! SBas ©lie in biefer fdjxoeren Stunbe einzig nod) als
ffiemiftbeit empfanb — ihre ©erbeifeung: „Unb menn bu
ein ©lörber roäreft, ich tonnte bodj nicht oon bir laffen!"
bebeutete eher glud) als Seligteit. ©s half ihr menig,
311 boxten, bab aud) er unlöslich mit ihr oerbunben fein
miiffe. Hid), ad), ad)! ©un mar es nicht mehr ber ©Sächter
mit golbenem Sdjilb, ber fdjirmenb oor ihr ftanb — fie
fpürte bie ©egenroart bes ©ngels mit feurigem Schmert,

ber bie ©forte bes ©arabiefes bemachte, baraus fie beibe
oertrieben roaren

©tübe, miberftanbslos Iief3 fie fid) oon bem ©eliebten
umfangen, ein fd)road)es ©d)0 nur ben leibenfdjaftlichen Küf»
fen, mit benen er ihre Dränen erftiden xoollte, HIrm in
HIrm, 5TiebeI im Kopf, Kummer im $er3en, Slei in ben

©liebern, fdfliefen fie, aller ©orfiebt fpottenb, miber ©Kliert
ein

So tarn es, bah bie ffieneralin, ber bie Sorge um ihr
Kinb feine ©übe lieh, bie fchlimmfte Hlbnung einer ©lutter»
feele beftätigt fab- Sie batte bas 3inxmer ber Dochter leer
gefunben, in aller Stille £>aus unb ©arten abgefudjt unb
ftanb nun oor einem ©erbängnis, bem gegenüber fie fid)
oollfommen ohnmächtig fühlte. Der ©tonb beleuchtete eine

S3ene, oor ber fie roünfdjte, mit Slinbbeit gefdjlagen 3U

fein. Kein Schrei bes ©ntfetjens, tein Saut bes 3ammers,
entrang fidj ber oertrampften Kehle. Kaum, bah bie mäch»

tige grau nod) bie Kraft fanb, fich bem roilben ©ärdfen 3U

nähern, ber Dodfter Hlrrn 3U paden, bie feligmnfelige Sd)Iä»
ferin l)od)3ureihen.

3mei arme Sünber ftanbox unoerbofft oor ihrem 9iid)ter
Die beftiir3ten SRienen 1 enthielten ein umfaffenbes ®e»

ftänbnis ihrer Sd)ulb.
„©ein, biefe Sdjanbe! ©tarfd), ins §aus, bu fdjam»

lofes nicbtsroürbiges ©efd)öpf! Um ©ottes Sarmber3igteit,
meiht bu benn nicht, roas gefdjeben tonnte, menn ieht ber

©ater erfdjiene?" teudjte bie ©lutter, matt oor ©lenb.
©rft beim HInblid bes fid) aufraffenben ©erfübrers, ber nicht

muhte, ob er fliehen ober bleiben follte, erhob fie fid) roieber

3U ihrer SBürbe. ©lit einem fürd)tcrlid)en Slid febmetterte
fie ben tieinen ©lufitanten 3U ©oben unb mit bem Stod,
ben fie fdjlagbereit erhoben hatte, mies fie ben ©inbrecher
hinaus: „Hlugenblidlid) oerfdjroinben Sie, roentx 3hnen 3hr
Sehen lieb ift! Saffen Sie fid) nie roieber hier fehen unb
hüten Sie fid), mein Kinb nochmals an3urithren, Sie oer»

roahrlofter ©agabunb! Der oerbienten Strafe merben Sic
hoffentlid) nidjt entgehen!"

Öah unb ©erachtung — ein Uebermah oon ©crachtung
fogar, mie fie nur einem gän3lid) oertommenen Subfett ge»

bührte. Hlud) ein ©lenfd) mit gutem ©emiffen unb eiferner
Stirn märe bem HInblid ber empörten £>errin fchroerlich ge»

machfen gemefen. Der ©eiger fdjrumpfte 3U einem 53äuflein
Unglüd 3ufammen oor biefer grau, bie in ihrem Hlufsug,
nur mit Scaube, ©lantel unb ©antoffeln angetan, einer

©achegöttin glich. Keine Seiunbe badfte er an irgenb roeldje

Hlusflu^t ober ^Rechtfertigung, bie es in ben Hlugen biefer
©lutter unmöglich geben tonnte, ©in 3U ©echt ge3Üd)tigter
3unge geftanb er fein ©erfd»ulben unb bat ftammelnb, 31t»

ternb um ©er3eihung: „©Sie bas alles getommen ift, fann
id) 3hnen nicht fagen. Hlnbers mobl als Sie benten. Unb
menn's ein ©erbrechen ift in 3hren Hlugen, fo bin ich allein
ber Schulbige. Saffen Sie's nicht 3bre Dochter entgelten-
©ur barum bitt' id) nod): fchonen Sie ©lie unb helfen Sic
ihr. Sie oerbient nicht Schimpf, fonbern Siebe unb ©iite."

Damit raffte er feinen ©lantel auf unb ging auf bas

©arïtor 3U. Seine fürchterliche ©ieberlage manbelte fich

augenblidlid) in einen ftrahlenben Sieg, ©lie machte eine

blihfchnelle Seroegung, rife fid) oon ber ©lutter los unb

ftür3te auffd)Iud)3enb an feine ©ruft: „Hluf 2Bieberfef)cn,

©luh! ©ergib mein ©erfprechen nicht, ©lag tommen, xoas

mill — id) halte 3u bir!"
Die ©eneralitt bebedte ihr ©eficht oor ©raufen. Das

mar ja 0 ihr hinxmlifdjen ©lächle bas, ja, bas mar

nun mirtlid) bas ©nbe ihrer ©lutterherrlichteit! 3n bert

lebten Stunben hatte fie fich einen her3beroegenben 3nfprud)
ausgebacht, mit bem fie bie erahnte ©efahr befdtxoören,

ihr Kinb oor bem ©erberben retten xoollte. ©un gefchah if©
mie einem ©aft, ber 3ur ^ochseit gelaben ift unb im Hlugem

blid, ba er feine ©lüdroünfche anbringen mill, bie traurige
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Du weiht ja selbst am besten, daß das nicht wahr ist, was
du da behauptest!"

Verächtlich schob sie das Kleidungsstück mit der Schuh?
spitze weg, hielt die Ohren zu und stampfte Löcher in den -

Boden. ,-f«
Nichts will ich mehr hören! Es ist aus, aus, aus. Geh

doch in Gottesnamen! Warum gehst du denn nicht? Denkst
du, ich wolle Liebschaften mit verheirateten Männern ha-
den?" Ihre Stimme schlug um und der grohmächtige Zorn
zerfloh nun doch in einem wohltätigen Schmerz, an dem
das vorausgenommene Abschiedsweh entschieden mehr An-
teil nahm als die Entrüstung über die ihr widerfahrene
Schmach. Es war schändlich — aber jede Fiber ihres Her
zens bebte vor Angst, er könnte wirklich gehen und sie

mit ihrer heillosen Sehnsucht nach seinen Zärtlichkeiten, nach
all der Frische und Fröhlichkeit seines Wesens für immer
allein lassen. O, er brauchte wohl nicht lange zu suchen,

um eine zu finden, die ungefragt, unbekümmert dankbar
hinnahm, was er Köstliches zu bieten hatte! .,.,.-,.7

Ja, wenn er nur so ein naschsüchtiger, seelenloser Filou
gewesen wäre! Allein ihm ging es jetzt wenig besser wie
ihr selbst, und als sich die Verzweifelte jetzt bitterlich schluch-
zend ins feuchte Gras warf, war es auch »m seine Fassung
geschehen. Jazzband hin, Weltkind her! Das war eine

gar schlichte ergreifende Volksweise .f. die uralte Melodie
von der Unvollkommenheit alles Irdischen. Was hätte er
dabei anderes tun können, als demütig niederzuknien, ihr
Haar zu streicheln und gelinde zu beMwichtigen: „Sei doch
nicht traurig. Mie. Es ist ja alles..gar nicht so schlimm!"

In seiner Herzensnot erinnerte er sich einer Szene, die
sich dort trüben, im Gottberget Wald abspielte Es
war in einem Augenblick des Uebermutes nach dem ersten
Liebesrausch, als er, um Gewissensbisse zu geschweigen, dem
Drang nach völliger Offenheit gehorchte. Er brachte es
jedoch nur zu einer unwahrscheinlichen Umschreibung, indem
er die Geliebte mit todernstem Blick fragte: „Was würdest
du wohl tun, wenn du eines, Tages hörtest, dasz ich ein
ein Schwerverbrecher sei?" Allein Mie hatte nicht lange
mit der Antwort gezögert: sie war ihm geradezu begeistert
an den Hals geflogen: „O Mutz! Und wenn du ein Mör-
der wärest — ich könnte doch nicht von dir lassen!"

2a. diese köstlichste Begebenheit, dies unverbrüchliche
Siegel ihrer Liebe war/es wohl wert, jetzt als Talisman
hervorgeholt zu werden!

„Weiht du noch,/was du dort drüben sagtest, Mie?
Bin ich denn schlimmer als ein Mörder?"

Mit dieser Frage, die er ihr ins Ohr flüsterte, wobei
heitze Tropfen au.f ihre Wangen fielen, wiegte er den ärm-
lichen Zorn zur Ruh. Nur die Trauer blieb. Eine un-
überwindliche Trauer. Etwas Einzigschönes, Paradiesisches
hatte sich aus ihrer Seele fortgestohlen. Das überschwängliche
Gefühl: „Wir sind ein Leib und eine Seele, unzertrennlich
in alle Ewigkeit!" war erloschen. Wie sollte es je wieder
Flamme werden? Verstummt auch der innige Jubel eines
zum erstenmal liebenden Mädchenherzens: „Er ist ganz, ganz
mein! Nur mir leuchten seine Augen, für mich wachsen
seine Kräfte!" Die beseligende Heimlichkeit dieser Liebe,
die all ihre Wege verkürzte, der feste Glaube an die Un-
schuld ihrer Kameradschaft, das stolze Bewußtsein selbst-
eigener Wahl, mit dem sie im Notfalle sogar den Eltern
gegenübertreten wollte — dies alles war nicht mehr ihr
eigen! Was Mie in dieser schweren Stunde einzig noch als
Gewißheit empfand — ihre Verheißung: „Und wenn du
ein Mörder wärest, ich könnte doch nicht von dir lassen!"
bedeutete eher Fluch als Seligkeit. Es half ihr wenig,
zu denken, daß auch er unlöslich mit ihr verbunden sein
müsse. Ach, ach, ach! Nun war es nicht mehr der Wächter
mit goldenem Schild, der schirmend vor ihr stand — sie

spürte die Gegenwart des Engels mit feurigem Schwert,

der die Pforte des Paradieses bewachte, daraus sie beide
vertrieben waren

Müde, widerstandslos ließ sie sich von dem Geliebten
umfangen, ein schwaches Echo nur den leidenschaftlichen Küs-
sen, mit denen er ihre Tränen ersticken wollte, Arm in
Arm. Nebel im Kopf, Kummer im Herzen, Blei in den

Gliedern, schliefen sie, aller Vorsicht spottend, wider Willen
ein

So kam es, daß die Generalin, der die Sorge um ihr
Kind keine Ruhe ließ, die schlimmste Ahnung einer Mutter-
seele bestätigt sah. Sie hatte das Zimmer der Tochter leer
gefunden, in aller Stille Haus und Garten abgesucht und
stand nun vor einem Verhängnis, dem gegenüber sie sich

vollkommen ohnmächtig fühlte. Der Mond beleuchtete eine

Szene, vor der sie wünschte, mit Blindheit geschlagen zu

sein. Kein Schrei des Entsetzens, kein Laut des Jammers,
entrang sich der verkrampften Kehle. Kaum, daß die mäch-

tige Frau noch die Kraft fand, sich dem wilden Pärchen zu

nähern, der Tochter Arm zu packen, die selig-unselige Schlä-
ferin hochzureißen.

Zwei arme Sünder standen unverhofft vor ihrem Richter
Die bestürzten Mienen.enthielten ein umfassendes Ee-

ständnis ihrer Schuld.
„Nein, diese Schande! Marsch, ins Haus, du schäm-

loses nichtswürdiges Geschöpf! Um Gottes Barmherzigkeit,
weißt du denn nicht, was geschehen könnte, wenn jetzt der

Vater erschiene?" keuchte die Mutter, matt vor Elend.
Erst beim Anblick des sich aufraffenden Verführers, der nicht

wußte, ob er fliehen oder bleiben sollte, erhob sie sich wieder

zu ihrer Würde. Mit einem fürchterlichen Blick schmetterte
sie den kleinen Musikanten zu Boden und mit dem Stock,
den sie schlagbereit erhoben hatte, wies sie den Einbrecher
hinaus: „Augenblicklich verschwinden Sie, wenn Ihnen Ihr
Leben lieb ist! Lassen Sie sich nie wieder hier sehen und
hüten Sie sich, mein Kind nochmals anzurühren, Sie ver-
wahrloster Vagabund! Der verdienten Strafe werden Sie
hoffentlich nicht entgehen!"

Haß und Verachtung — ein Uebermaß von Verachtung
sogar, wie sie nur einem gänzlich verkommenen Subjekt ge-

bührte. Auch ein Mensch mit gutem Gewissen und eiserner

Stirn wäre dem Anblick der empörten Herrin schwerlich ge-

wachsen gewesen. Der Geiger schrumpfte zu einem Häuflein
Unglück zusammen vor dieser Frau, die in ihrem Aufzug,
nur mit Haube, Mantel und Pantoffeln angetan, einer

Rachegöttin glich. Keine Sekunde dachte er an irgend welche

Ausflucht oder Rechtfertigung, die es in den Augen dieser
Mutter unmöglich geben konnte. Ein zu Recht gezüchtigter
Junge gestand er sein Verschulden und bat stammelnd, zit-
ternd um Verzeihung: „Wie das alles gekommen ist, kann
ich Ihnen nicht sagen. Anders wohl, als Sie denken. Und
wenn's ein Verbrechen ist in Ihren Augen, so bin ich allein
der Schuldige. Lassen Sie's nicht Ihre Tochter entgelten.
Nur darum bitt' ich noch: schonen Sie Mie und helfen Sie

ihr. Sie verdient nicht Schimpf, sondern Liebe und Güte."

Damit raffte er seinen Mantel auf und ging auf das

Parktor zu. Seine fürchterliche Niederlage wandelte sich

augenblicklich in einen strahlenden Sieg. Mie machte eine

blitzschnelle Bewegung, riß sich von der Mutter los und

stürzte aufschluchzend an seine Brust: „Auf Wiedersehen,
Mutz! Vergiß mein Versprechen nicht. Mag kommen, was

will — ich halte zu dir!"
Die Generalin bedeckte ihr Gesicht vor Grausen. Das

war ja o ihr himmlischen Mächte das, ja, das war
nun wirklich das Ende ihrer Mutterherrlichkeit! In den

letzten Stunden hatte sie sich einen herzbewegenden Zuspruch

ausgedacht, mit dem sie die erahnte Gefahr beschwören,

ihr Kind vor dem Verderben retten wollte. Nun geschah ihr,
wie einem Gast, der zur Hochzeit geladen ist und im Augen-
blick, da er seine Glückwünsche anbringen will, die traurige



Nr. 16 DIE BERNER WOCHE 253

Äurtbe oernimmt: „Das geft ïartrt teiber
nicht ftattfinben. Die R3raut ift geftorben!"

és fictif nichts, bie fingen 31t oerfdjliefeen.
Sie fab iß bod), toas fie nidjt fetjen mochte.
35ic Dodjter batte fid) bereits 00m (Eltern*
baufe losgesagt unb mit einer RBelt oer»
büttbet, bie ber Herrin auf RBinbegg roie
Sobom unb ©omorrba oortam. RBabrlid),
ihr Äinb mar geftorben! R3or ber trauern*
bcn RRutter ftanb ein fdjroer beteibigtes,
tampfbereites SBeib, bas fie feinblicb an*
blidte: „(Es ift nun einmal fo. Spare bir
alle Sorroürfe unb Drohungen. 3d) gebäre
non nun an ibm, bem uerroabrloften R3aga»
bunben!"

Mein gum Rluêtrag beê Stamp feê blieb
ibnen je|t feine $ett. Drötjnenb fiel bie
Sartenfporte ins Schloff. Der Heine SRadjt»
Wächter alarmierte alêbalb ben großen, ber
fid) nicht tange mahnen tief). Site bie beiben
grauen bor bem §aufe anlangten, ftanb
ber ©enerat fchon tauernb auf ber Seraffe.
®r mar im Rîadjtangug unb hielt in ber
ïafche feinen ©rooming umfpannt.

(gortfefcung folgt.)

K

Beginn der Salz-„Ernte". Die Verdunstungsbassins sind fast trocken und man beginnt die
Salzkristalle zu sammeln.

Salz aus dem Schwarzen Meer.

Meinem Sohn. Von Johanna Siebel.

9hm bift bu roie ein junger ©aum.
(Ein ©aum, in beffen $roeigen
Rîod) Sugenbgtüd unb Sugenbtraum
Unb meid) bie Säfte reigen.

RBte lang — bann wirb ein ©türm rooht auch
Rln Stamm unb RBurgetn rütteln
Unb wirb mit feinem roitben §aud)
Sie jungen Sroeige fctjüttetn.

Sie aSettaHêmacht mit hartem Slrrn,
SJtit ©raufen, Siegen, Stoben
Unb mit ber RBolten buntlem ©cproarm
RBirb beine Straft erproben,

Unb prüfen, ob in feften ©tunb
Du beine RBurgetn fenfteft,
Unb fpüren, ob ben ©aft gefunb
Su bein ©egroeig bu fenfteft

Dann geig' im ©türm, bu junger Saum,
Sie .traft, bie bir gegeben,
©et feft unb ftarf! güß beinen Rtaurn
Dereinft mit reichftem Seben!

Der Teppich. Von E. Oser.

Duntel6raune Rld'erfcbollen,
(Eng umrahmt bom jungen ©rün.
Sßeifj burd)wirft bie fatten, trotten
Streifen bon beê Sengeê ©lüljn.

§et(e SBege, rote Dadjer,
Röeitgefpamtt beê §immetê ©lait.
@pi|enfein ber RBipfet Rächer,
gern ber ©erge ©itbergrau.

Meê meinem ©lid bort oben
Sent fid) roie ein Deppid) bar,
©on beê ©chopferê §anb gewoben,
(Eroig neu unb rounberbar.

Der Heine Crt Rtnchialo am ©Kroatien RKeer ift eigent»
lid) eine untergegangene Stabt. ©or oielen Sabrbunberten
roar fie bie ©eberrfcherin bee SReeres, „©ioitas Rftagna"
nannten fie bie Rîâmer ihrer ©ebeutung wegen, günf rö=
ntifdje lieerftrafeen gingen oon ihr aus unb oerbanben bie
Stabt mit ben übrigen teilen bes römifchen RBeltreiches.
Son biefem ©lam ift nicht oiel übriggeblieben. Der £afen
tonnte roobl ben Schiffen bes Rittertums, nicht aber benen
ber 9ieu3eit genügen, unb ftatt ber gewaltigen loeerftrajjen
führt heute nur nod) eine Scbmalfpurbabn nach Rlndjialo.

Unb boch tennt man im Süboften ©uropas ben Rîamen
Rtndjialo, benn bort wirb Saf3 aus bem ©teere gewonnen,
bas für ben ©ebarf oon oielen fERillionen äRenfdjen oer»
roenbet roirb. Die ftRethobe, nach ber heute in RInd)iaIo bas
Sal3 gewonnen roirb, ift über 900 3af>re alt. 3n biefen
3ahrbunberten bat fid) prattifd) faft nichts in ber RIrt unb
RBeife geänbert, in ber man aus bem ftReerroaffer bas Sah
gewinnt, unb bis in weitere urbentliche Seiten wirb es wohl
and) nod) fo bleiben. Die Stabt liegt inmitten ber Salinen,
bie fid) foroeit bas Ringe nur bliefen tann, in tilometerroeiten
gernen mit bem £>ori3ont berühren. Die Salinen beftehen
aus, man tann fchon faft fagen „unenblid)" oielen flachen
jrjoläfäften oon ungefähr 30 Sentimeter Diefe. 3n biefe Sä»
ften roirb bas RJteerroaffer eingelaffen unb ber ©erbunftung
burd) bie Sonnenbeftrahlung ausgefegt. 3e nach ber Stärfe
ber Sonnenhifee fchroantt bie Seit ber ©erbunftung 3toif<hen

einigen RBochen bis 3U 3roei SRonaten.

3n biefer Seit bat fid) bas Sal3 immer mehr aus bem
RJteerroaffer herauslriftallifiert unb fdjliejjlicb finb bie ©er»
bunftungsbaffins gan3 troden unb am ©oben mit einer Sal3»
flicht bebedt. Seht beginnt bie fogenannte „(Ernte" bes
Saläes. ©arfüfjige Rtrbeiter traben mit einer RIrt gefdjlof»
fenem Riechen bas Sal3 3ufammen unb bäufen es bann su
Heinen öügeln auf. Das Sal3 troduet nun nod) tur3e Seit
an ber Sonne oollfommen aus unb roirb mit Schubtarren
roeggefchafft. gür ben ©ebraud) finb bie Sriftalle noch 3U

grob, fie haben ungefähr 1 Sentimeter Durdjmeffer. Deshalb
wirb bas Sal3 gemahlen unb tommt bann gleid) in ben
Sanbel. Die SRenge bes gewonnenen Sal3es richtet lieh

gan3 nach bem Rßetter, boch werben in ber ©egenb um
Rlndjialo jährlich burcbfcboittlicb 60 RRilHonen Silogramm
Sal3 geroounen. RB. RI. S a u m f e t b.
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Kunde vernimmt: „Das Fest kann leider
nicht stattfinden. Die Braut ist gestorben!"

Es half nichts, die Augen zu verschließen.
Sie sah ja doch, was sie nicht sehen mochte.
Die Tochter hatte sich bereits vom Eltern-
Hause losgesagt und mit einer Welt ver-
bändet, die der Herrin auf Windegg wie
Sodom und Eomorrha vorkam. Wahrlich,
ihr Kind war gestorben! Vor der trauern-
den Mutter stand ein schwer beleidigtes,
kampfbereites Weib, das sie feindlich an-
blickte: „Es ist nun einmal so. Spare dir
alle Vorwürfe und Drohungen. Ich gehöre
von nun an ihm, dem verwahrlosten Vaga-
bunden!"

Allein zum Austrag des Kampfes blieb
ihnen jetzt keine Zeit. Dröhnend fiel die
Gartenfporte ins Schloß. Der kleine Nacht-
Wächter alarmierte alsbald den großen, der
sich nicht lange mahnen ließ. Als die beiden
Frauen vor dem Hause anlangten, stand
der General schon lauernd auf der Terasse.
Er war im Nachtanzug und hielt in der
Tasche seinen Browning umspannt.

(Fortsetzung folgt.)

If

Lvßinn âer 8aIiî-„LriUe". Oie VsrcluristuiiAsvassiiig s!n<I <:>st trnàen ue<! Mill! delimit <tie
Zalskristalle su sammeln.

aus dem Neer.

kleinem 8t)lin. Vvu lokamia Aiebel.

Nun bist du wie ein junger Baum.
Ein Baum, in dessen Zweigen
Noch Jugendglück und Jugendtraum
Und weich die Lüfte reigen.

Wie lang — dann wird ein Sturm wohl auch
An Stamm und Wurzeln rütteln
Und wird mit seinem wilden Hauch
Die jungen Zweige schütteln.

Die Weltallsmacht mit hartem Arm,
Mit Brausen, Biegen, Toben
Und mit der Wolken dunklem Schwärm
Wird deine Kraft erproben,

Und prüfen, ob in festen Grund
Du deine Wurzeln senktest,
Und spüren, ob den Saft gesund

In dein Gezweig du lenktest

Dann zeig' im Sturm, du junger Baum,
Die Kraft, die dir gegeben,
Sei fest und stark! Füll deinen Raum
Dereinst mit reichstem Leben!

Der leppiell. Von L. Oser.

Dunkelbraune Ackerschollen,
Eng umrahmt vom jungen Grün.
Weiß durchwirkt die satten, vollen
Streifen von des Lenzes Blühn.

Helle Wege, rote Dächer,
Weitgespannt des Himmels Blau.
Spitzenfein der Wipfel Fächer,
Fern der Berge Silbergrau.

Alles meinem Blick dort oben
Beut sich wie ein Teppich dar,
Von des Schöpfers Hand gewoben,
Ewig neu und wunderbar.

Der kleine Drt Anchialo am Schwarzen Meer ist eigent-
lich eine untergegangene Stadt. Vor vielen Jahrhunderten
war sie die Beherrscherin des Meeres, „Civitas Magna"
nannten sie die Römer ihrer Bedeutung wegen. Fünf rö-
mische Heerstraßen gingen von ihr aus und verbanden die
Stadt mit den übrigen Teilen des römischen Weltreiches.
Von diesem Glanz ist nicht viel übriggeblieben. Der Hafen
konnte wohl den Schiffen des Altertums, nicht aber denen
der Neuzeit genügen, und statt der gewaltigen Heerstraßen
führt heute nur noch eine Schmalspurbahn nach Anchialo.

Und doch kennt man im Südosten Europas den Namen
Anchialo, denn dort wird Salz aus dem Meere gewonnen,
das für den Bedarf von vielen Millionen Menschen ver-
wendet wird. Die Methode, nach der heute in Anchialo das
Salz gewonnen wird, ist über 900 Jahre alt. In diesen
Jahrhunderten hat sich praktisch fast nichts in der Art und
Weise geändert, in der man aus dem Meerwasser das Salz
gewinnt, und bis in weitere urdenkliche Zeiten wird es wohl
auch noch so bleiben. Die Stadt liegt inmitten der Salinen,
die sich soweit das Auge nur blicken kann, in kilometerweiten
Fernen mit dein Horizont berühren. Die Salinen bestehen

aus, man kann schon fast sagen „unendlich" vielen flachen
Holzkästen von ungefähr 30 Zentimeter Tiefe. In diese Kä-
sten wird das Meerwasser eingelassen und der Verdunstung
durch die Sonnenbestrahlung ausgesetzt. Je nach der Stärke
der Sonnenhitze schwankt die Zeit der Verdunstung zwischen

einigen Wochen bis zu zwei Monaten.

In dieser Zeit hat sich das Salz immer mehr aus dem
Meerwasser herauskristallisiert und schließlich sind die Ver-
dunstungsbassins ganz trocken und am Boden mit einer Salz-
schicht bedeckt. Jetzt beginnt die sogenannte „Ernte" des

Salzes. Barfüßige Arbeiter kratzen mit einer Art geschlos-
senem Rechen das Salz zusammen und häufen es dann zu
kleinen Hügeln auf. Das Salz trocknet nun noch kurze Zeit
an der Sonne vollkommen aus und wird mit Schubkarren
weggeschafft. Für den Gebrauch sind die Kristalle noch zu
groß, sie haben ungefähr 1 Zentimeter Durchmesser. Deshalb
wird das Salz gemahlen und kommt dann gleich in den
Handel. Die Menge des gewonnenen Salzes richtet sich

ganz nach dem Wetter, doch werden in der Gegend um
Anchialo jährlich durchschnittlich 60 Millionen Kilogramm
Salz gewonnen. W. A. Baumfeld.
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